
Dik »Mit-nie 
Novelle ren G. von Stark. 

B» den 15. Oktober 1914. 
Meine teure Mutter! 

Du bist nicht an das Krankenbett 
keines verwundeten Sohnes geeilt; 
ich danke Tit-, denn Du ersiitttest 
"nnr damit eine große Bitte Jch 
weiß. sie ist Dir schwer gefallen, 
diese Bitte. Und ich weiß auch, 
Tit konntest sie durchaus nicht be- 
greifen. Denn meine Mutter ist 
doch mit ihren dteinndsechzig Jah- 
ren viel jünger, als ihk Sohn mit 
seinen dreiimdvierzigl Das war 
immer so, glaube ja nicht, daß mich 
die Anstrengungen des Feldznges 
mürbet gemacht hätten oder gar 
Der kleine Granatsplitter, dessents 
wegen ich hier in dem träumerisch- 
sten aller belgischen Klöster viele 
Wochen Schlafe-s nachhole, den ich 
mir int Felde schen sast abgewöhnt 
hatte. Dabei schreitet die Heilung 
meiner Wunde ausgezeichnet fort 
—- doch das sagt Dir schon ohne 
weiteres der Umfang meines Brie- 
ses. Aber seht sollst Tit wissen, 
weshalb Du mich nicht besuchen 
durften 

Gestekn sagte mir die junge, nach- 
denkliche Nonnen, die mich pflegt: 
ei sei M eigentümlich Fremdaks 
tigei um die Singen dem-, die den 
Krieg gesehen hätten. Und als ich 
sie fragte, wie sie denn dieses 
Fremdartige näher beschreiben tön- 
ne. erwiderte sie nach einigem Sin- 
nen: 

»Es ist etwas Großes in diesen 
Augen: diese Menschen haben über 
alles, was Leben beißt, hinweggese- 
ben geradewegs in den Tod« Aber 
es ist auch etwas Furchtbares dar- 
innen: diese Menschen haben zu- 
gleich das Leben, über das sie doch 

binweqsalzgi, in einer solchen uner- 

bittlichen irklichkeit erblickt, daß sie 
nie mehr das schöne Dämmeriicht der 
Träume finden können. 

Und ich vermochte ihr nur zu er- 

widern, daß ich etwas Aehnliches ge- 
dacht hätte, als ich unmittelbar nach 
meiner Verwundung meine Mutter 
bitten ließ, nicht in dieses unglück- 
selige Land zu kommen, wo außer- 
balb meines Klostersriedens noch 
alles von dem Schrecken des Krie- 
ges widerhallt. Denn die Augen 
meiner Mutter sollen das Träumen 
nicht verlernen; »diese lieben, alten, 
poesievollen Augen sollen fortfahren, 
Welt und Menschen zu vergoldenl 
Gerade weil so viele Augen es jetzt 
nicht mehr können, gerade darum 
sollen sie es tun! Ach, Du abnst ja 
gar nicht, wie ich mich aus das bal- 
dige Wiedersehen mit Tir, das mir 
der Arzt verspricht, srene, wie ich 
mich freue aus mein Heim im Ovohts 
behüteten Deutschland, ein Jung- 
qesellenheini, das dank Deinem 
Causfrauenwalten eigentlich tein 
Junggesellenheim ist. Du ahnst ja 
sar nicht M es siir mich sein wird, 
mir wieder von Dir, wenn auch nur 

für kurze Genesungstage, erzählen zu 
sassem kluge, seine, stille, nur viel 
zu schöne Dinge, die mir so neu ge- 
worden sind inmitten dieses uner- 

bittlichen Krieges und der Gewis- 
seulosigteit unserer Feinde. Aber 
heute ist das Erzählen noch an mir.. 
Eine Kriegsgeschichte natürlich wird 
es werden, keine, über der Deine 
Augen das Träumen und Vergolden 
verlernen, aber wohl eine, die aller- 
lei in Dir wachrusen wird: vergan- 

ene Dinge ans jenem anderen gro- 
n Kriege, der meinen Vater da- 

hinnabm, wenig Wochen bevor ich 
das Licht der Welt erblickte. Aber 
ich weiß auch, dasz Deine Gedanken 
die Schmerzlichkeitem an die ich 
jetzt rühren muß, erqreisen werden, 
wie zarte, gütige Hände. Und dann 
verstehst Du vielleicht erst ganz, weg- 
halb Deine Augen den Krieg nicht 
sehen durften. 

Dad, was ich berichten will, trug 
sich nach der Schlacht bei St. Otten- 

&#39;tin zu, wo meine Kavalleriedivislon 
den Befehl erhielt, den sluchtattig 

rückhastenden Englandern den 
abzuschneiden Die Zeitungen 

baden die strateqische Leistung ge- 
würdigt und, «e Du mir schreibst- 
euch niG ve , ll 

&#39; 

« 

scheitert an taten Heil-M 
av- Ielbposibriesen obM1.Du 
kennst also die Situation nnd hast 
Dis M M Cpr bin-MU- 
ken als fühl-enden Offizier einer für 
den Aufllärungsdienst besttmmten 
Patrouille, die, allzntiihn vorgesehe- 
ben, schließlich sich selbst von den 
Jhken abgeschnitten fah. 

Es konnte kein Zweifel fein, wir 
befanden uns mitten zwischen feind- 
lichen Trwpenbewegnngem die im 
Augenblick für ung, die das Ganze 
nicht zu übersehen vermochten, eine 
außerordentliche Gefahr bildeten.Jn 
den Dörfern, durch die wir nächtli- 
chen-Ieise eilten. wurden wir von 

der französischen Bevölkerung mit 
Hochmer auf «uniere braven Ber- 
Iündeten« begrüßt-ein Mißverständ- 
sit, das nat die ganze Lebenslich- 
teit unserer Lage zum Bewußtsein 
M: wir waren so weit ver- 

M das se statt-sen Saal-lenke 
M fressen Unitermen nur ist 
Mis- salien konnten. Aber-, was 

M 

tut man nicht alles für die Sache 
des Vater-landes! Man läßt sich se- 
gar siir einen Engländer halten. 
trag in Obscn Wn immerhi- 
eine große Selbstverlengnnng J- 
dedet Wir nahmen ruhig die Hul- 
disnngen der Franzosen entgegen- 
nrn Inbehelligt weiter-zukommen- 
während wir mit einiger Neugier 
an den kommenden Morgen dachten- 
der solche Mißverständnisse doch 
wohl unmöglich machen würde. Da- 
zu lam, daß das Gelände überall 
rnit niedrigem Wald- nnd Busch- 
werk bedeckt war, was die Stellun- 
gen des Feindes schlecht übersehen 
ließ und das Sichdnrchschlagen er- 

schmette. 
Unter diesen Umständen begrüß- 

ten wir den Turm eines kleinen 
Schlosses, der plötzlich an einer 
Waldecte vor uns ausstieg, mit leb- 
hafter Freude. Endlich eine Mög- 
lichkeit, über das Gelände einen lie- 
berblick zn gewinnen! 

Vorsichtig näherten wir nnd dem 
Schloß, das still, tränmerisch und 
trotzig zugle ich inmitten eines 
dunklen Paris lag, der sich in an- 

mutiger Verwilderung iiber die 
Spuren einstiger Befestigt-Irgend ei- 
tete. Es war in den ersten r- 

genstunden des Tages. Nach lag 
über den Gründen der ehemaligen 
Wassergräben der Dunst der Sep- 
tembemacht, nnd aus den Nebel- 
schleiern, die sich mit dein Gold der 
herbstlichen Gebüsche verweheth hob 
sich das Schloß wie eine Vision ern- 

por, eine Bision ans serner seit. 
Doch es galt jetzt nicht, sich romanti- 
schen Eindrücken hinzugeben, son- 
dern den eigenen Kopf aus der 
Schlinge zu ziehen. Also hinein ins 
Schloß und ans den Turml 

Das war aber leichter gesagt, als 
getan. Denn wer bürgte dasiir. 
daß dieses weltabgewandtesie aller 
Schlösser nicht in seinem Jnnern ne- 

ben allerlei anderem Ranbzeng auch 
Franltireurs beherbergte, wie es 
uns von Belgien her noch wohlbe- 
lannt warf Aeußerlich zwar deu- 
tete alles auf Verlassenheit, doch das 
wollte wenig sagen. Wir waren in 
allzu geringer Zahl, als daß wir 
uns ohne Ueberlegiing allein auf un- 

fere Tapferkeit verlassen durften. 
Jch beschlon daher, die Situation, die 
durch das wunderliche Mißverständ- 
nis der nächtlichen Dörser geschaffen 
war, auszunutzen und dem alten 
Gemäuer erft einmal auf den Zahn 
zu fühlen. Einer meiner Leute hat- 
te eine erbeutete englifche Kopfdedeks 
fung, mit der fich — ich war mir 
bewußt, geläufig Englifch zu spre- 
chen —- aiich einmal »Feind« spielen 
ließ. Heute erscheint mir der Plan, 
den ich damals faßte, seldft als Toll- 
heit, damals hielt ich ihn siir den 
Gipfel der Vorsicht. Rasch verabre- 
dete ich mit meinen Leuten das nö- 
tige, ließ fie hinter einer Böschung 
Deckung suchen und ritt, um durch 
die Sprachunkenntnis der anderen 
nicht verraten zu werden« allein auf 
das einsame Schloß zu. 

Gemächlich trabte mein Brauner 
über die Zugdrücke, die sich über die 
in der Tiefe des früheren Wallgras 
bens wuchernde Gartenwildniz 
schwang. Dabei gaben die morschen 
Bohlen einen eigentiinilich dumpfen 
Laut. Jch weiß nicht, ob es dieser 
Laut war, der mich plöslich an 

meinen Vater denkest ließ: ein 
Schloß im Norden Frankreichs war 
es gewesen, wo er den Tod gefun- 
den hatte, einen Tod, der, wenn 
auch von meuchlerifcher Hand kom- 
mend, doch ein Tod fürs Vaterland 
geweien war. Jch hatte mir als 
Kind jenes nordfranzösische Schlon 
immer mit einer Zugbriicte vorge- 
stellt. 

Unterdessen war mein Brauner 
auf dein Schloßhofe angelangt. 
Auch hier grenzenlofe Berlassenheit 
und Berwilderung Vielleicht war 
das Schloß überhaupt nicht de- 
wohnt. Immerhin, es hing do ein 
roftiger Glockenzug Jch zog ihn, 
und es erschien denn auch der fiie 
folche Schlösser vorschriftsmäßige 
alte Diener: ein gebeugte- Männ- 
lein in schäbiaer Livree mit einem 
spitzen weißen Franzosendart und 
einem Gesicht, in das man wohl 
dasjenige hineinlegen konnte, M 
man mit einein Schlagivorte all 
»was-he Tücke« bezeichnet Bei 
meinem Aal-tiefe flog indessen ein 

von Freude, sohlwollen und 
uterivürfigteit über sein Gesicht, 

ein Zeichen, daß auch diefer Alte 
mich iür einen cngliinder hielt, 
was mein sicheres Auftreten erheb- 
lich verstärkte. Er erklärte mir, das 
Schloß sei nur von ihm und einer 
Marquife bewohnt, worauf ich ihn 
crsnchte, mich der Dame zu melden. 

Während ich auf seine Rückkehr 
wartete, sah ich mich in der Halle 
um· Tie umherjtehenden Gegen- 
stände trugen die Spuren einstigee 
Kostbarkeit und gegenwärtigen Ver- 
full-. 

Nach einer Weile lehrte der Alte 
zurück, womöglich noch zuvor-korn- 
mender geworden. Die Marquiie 
lasse bittenl Dabei wischte er mit 
dem Zipfel seines Taschmwchez ge- 
schäftig über einen an der Wand 

Bomben nblindetm Kristalspies 

Diensten-: haben die Nacht im 
Sattel verbracht. Wollen Monsieur 
nicht etwas Teilette mach-is Mon- 
sieur find ja bei Ireimdenl« 

i— s 

t 

sJchM. san keinen Ver-das si- 
erwecken, gelassen einen Blick in 

Iden Spiegel, den ersten, den ich seit 
Ciangem sah. Aber ich kannte mich 
selbst kaum wieder-; mein Bart war 

Wes-, nnd durch diese Verände- 
rung sprang mir eine Aehnlichkeit 
in diesugein an die ich sriisernte 
gedacht hatte, eine Aehnlichkeit mit 
einem Bilde aus Deinem Schreib- 

Inichei 
Dame brachte mich der site zu 

der Maranisr. Sie war eine Grei- 
sin mit einem Gesicht voll Spiter 
einstiger Leidenschaftlichteit, dem 
aber eine darüberliegende tiese 
Traurigkeit eine große Vornehm- 
heit verlieh. Sie saß zusammenge- 
sunten in einem Lehnstuhl, und ans 
ihren Knien lag ein Gebetbuch, an 

der gegenüderliegenden Wand 
brannte eine ewige Lampe unter 
einem Misix. Bei meinem Ein- 
tritt sah sie mich mit einem merk- 
würdig durchdringenden Blick an, 
in dem irgend etwas war, was mir 
den Gedanken, mich als Englander 
vorzustellen, unmöglich machte- 

»Ich bedanke, Sie stören Jumiiss 
sen, Madame.« sagte ich nur, »aber 
der Krieg macht es nötig, daß ich 
den Turm Jhres Schlosses bestei- 
ge.« 

Sie erwiderte nichts, sondern sah 
mich nur immer mit demselben 
starren Blick an, der, wie mir jetzt 
vortam, ein langsam aussteigendes 
Entsetzen ausdrückte. Sie wird den 
seindlichen Ossizier in mir ahnen- 
dachte ich, indem ich mit möglichst 
höslichem Tone meine Bitte wieder- 
holte- 

Nun endlich össnete die Greisin 
die Lippen, die totenblaß geworden 
waren. »Der Turm,« stammelte 
sie, »der Turm ist baufällig. Sie 
sollten ihn nicht besteigen «- nein, 
Monsieur-, Sie sollten wirklich 

—itichti« 
Arme alte Maranse, »les bar- 

bares«, nicht wahr? Nun, du wirst 
schon anderer Meinung werden, 
wenn du die »Bakbaren" erst len- 
nen lernst. Jch bemühte mich, ihr 
durch gurückhaltendes und ehr- 
furchtsvolles Benehmen jede er- 

denlliche Beruhigung zu geben- 
»Der Turm ist der einzige brauch- 

bare Aussichtspunlt in der Gegend,&#39;« 
sagte ich. »Bausölligteit schreckt 
mich nicht, der Krieg hat uns an 

schwerere Gefahren gewöhntl« 
»Aber« — die Hände der Grei- 

sin bebten sichtbar —, »Sie sollten 
ihn trotzdem nicht besteigen, Mon- 
sieur, Sie sollten dieses Schloß so 
schnell als möglich verlassen — 

schnell, sehr schnell.« Dabei sahen 
mich ihre dunklen Augen so unaus- 
sprechlich flehend an, daß es mich 
ganz betroffen machte. Jn diesen 
Augen lag keinerlei versteckter Wi- 
derstand, sondern nur eine fast 
trankhafte Angst. Ich tvar einen 
Moment lang wirklich um eine 
Antwort verlegen. Ta fühlte ich 
mich von rückwärts am Aermel be- 
rührt. Ter alte Diener stand neben 
mir. 

»Madame ist trank und versteht 
Sie nicht,«« flüsterte er mir zu. 
»Komm-n Sie, Monsieurl« Dabei 
wies er mir verstohlen einen rosti- 
gen Schlüssel, den er während unse- 
rer Unterredung geholt hatte, indem 
er mir andeutete, daß er mich anch 
ohne Einwillignng der Marauise 
führen werde. 

Jch machte der alten Dame eine 
schtveigende Verbeugung und zog 
mich zurück, dem vorangehenden 
Diener folgend. Die vertrauliche 
Art, in der er mir zu Diensten war, 
bestärtte mich in der Meinung. daß 
er mich für keinen feindlichen Offi- 
giee hielt. 

»Ja, Madame ist kranl,« wieder-· 
holte er, »nian«musz ihr manches 
zugute halten. Sehen Stel« Er 
machte eine einladende Bewegung 
und liesz mich in einen Saal ei tre- 
ten. «Sehen Sie, wie krank ade- 
me ist; welch ein Mächtiger Raum, 
aber alles Motten und Rostl« 

Wir befanden unt offenbar im 
Pranlgemache des Schlosses. An 
den Wänden standen geschnigte und 
eingelegte Möbel, deren Polster ser- 
schlissen waren» Von den Decken 
dämmetten die edlen Umrisse alter 
Fresser-, aber die Fenster waren 

zerbrochen, und die hereindringende 
Feuchtigteit hatte die Farben ver- 

lwafchen. 
»Fel)lt es in diefem Haufe an 

Geld, daß man derartige Kostbar- 
keiten fo vernachlässigt?« fragte ich« 

»An Geld?« Der Alte lachte. »O- 
Madmne ist sehr reich, aber Mada- 
me ist alt und denkt daran,fich einen 
Platz im Himmel zu suchen. Fragen 
Sie nur bei den Klöstern nnd Stir- 
chen an, ob es Madame an Geld 
fehltl« 

Er machte sich während dieser 
Worte mit dem Schlüssel an einer 
niedrigen Spitzbaqentiir zu fchaffen, 
die aus dem Saal nach dem Turme 
führte. Aber das Schloß war ver- 
roftet nnd wollte fich nicht öffnen 
laler- 

Jch liesjss meine Unruhe zu 
bemeiltem, die Blicke nochmals an 

den Alpen des Saales entlang 
gleitet-. Ueber den verblichenen 
stlaetapeten hin-n Bilder-, Par- 
trliti von Iamllieamätcliedew, de- 
M Ue Ieise Fehl-htm- 
detie lief-Il- auftut- 

k » i 

Fee Bit. Das lesk der Bilder 
war Verhüllt Plötzlich wohl insol-» 
ge des ungestümten Rüttelns on der 
verrosteten Tür-, löste sich der set-. bang und xiel von dem Bilde herab: « eine Jung rau von crleans wurde- 
sichtbar, theatralifch im allzu Wa- 
tiven Stile der Sirbziger Jahre, 
aber doch nicht ohne wirklichen 
Schwung gemalt· 

»Wer die Frau Marauise in 
ihrer Jugend stragösdin7« entstehe 
es mir unwillkürlich, so deutlich siel 
die Aehnlichkeit der Züge aus zwi- 
schen dem durch Leiden vor-nehm ge- 
wordenen Greisinnenantlin und die- 
sem feurig-schönen Mödcheittopf« in 
dem der Maler nicht die gottbegeis 
iterte Oirtim sondern die von einer 
wilden, ja erschreckenden Glut er- 

siillte Patriotin dargestellt hatte. 
Ter Alte sah sich mit einem, wie 

mir schien, unangenehm überrasch- 
ten Blicke um« ..Treten Sie ein, 
Monsieur, treten Sie eint Sie wer- 
den dressiert sein, der Krieg ist im- 
mer preisiekt,« sagte er, mich über- 
eisrig in die Türe drängend, die 
nun endlich seinen Anstrengungen 
nachgegeben hatte. 

Jch trat in einen dämmerigen 
Raum, der satt gänzlich von einer 
Wendeltreppe eingenommen wurde. 
Der Alte schloß sorglich hinter uns 
ad. »Tragödin?« sagte er, und 
mir war, als ob sich seine Stimme 
von dem Moment an, wo er den 
Schlüssel inndrehte, merkwürdig 
veränderte, »eine Patriotin war die 
Frau Marauisel In dieses-n Schloß 
hat Anno siebzig mancher Preuße 
sein Leben gelassenl Gut, daß Mon- 
sieur Englander sind.« Bei den 
letzten Worten des Alten tras mich 
ein Blick, der mich stutzig machte. 
War ich etwa doch in eine Falle ge- 
gangen? 

»Warum ist denn das Bild ver- 

biitlt?« sragte ich, den Kaltblütigen 
spielend. 

»Weil die Frau Maranise es 
nicht mehr gern sieht,« entgegnete 
er. »Ich sagte Jhnen schon, daß sie 
sehr fromm geworden ist. Wir kön- 
nen die Rache nicht mehr ertragen-« 
Jn seinen Worten lag etwas wie 
das Gegenteil von dem, waö er sag- 
te: aber ich, ich kann die Rache er- 

tragen, grollte es darinnen. 
Er weiß, wer ich bin, stand es 

plötzlich in mir- fest. Indessen, nun 

hatten wir bereits halbwegs den 
Turm erstiegen. 

»Gehen Sie voran! herrschte ich 
den Alten an. Er gehorchte mit ei- 
nem tiickischen Ausdruck. Aber wah- 
rend er nun langsam vor mir die 
Stufen hinaufhumpelte, schämte ich 
mich fast meiner Vorsicht. Was 
konnte mir schließlich von «dieseni 
gebrechlichen Alten drohen? 

Aus dem Turme angekommen, 
zog ich mein Fernglas. Doch ich 
hätte dessen konm bedurft: in dem 
jetzt weithin vom Morgendnft ent- 
schleierten und mit leuchtender 
Oerbstklarheit iibergossenen Lande 
waren die deutschen Stellungen mit 
dem bloßen Auge zu erkennen. Be- 
glückt über diese unerwartete Nähe 
wollte ich mich anschickt-m den Turm« 
zu verlassen, als ich bemerkte, daszi sich mein Begleiter mit einer bei 
seiner scheinbaren Gebrechlichkeit 
aufsallenden Schnelligkeit bereits 
entfernt hatte. Gleichzeitig hörte ich 
in der Tiefe des Hofes ein Ge- 
räusch, und herabblickend, sah ich 
einige Männer in bürgerlicher Klei- 
dung· Obgleich ich in ihren Hän- 
den keine Waffen bemerken kenne 
kam mir ihr plötzlicheö Erscheinen in 
dieser Verlassenheit verdächtig vor. 

Ich eilte zur Treppe, zog meine 
elettische Taschenlainpe und stieg die 
Bendeltreppe hinab. Daß die Türe 
verschlossen war, überreichte mich 
nicht mehr. Es fragte sich nur noch, 
ob ich mit meinem Revolver abwar- 
ten sollte, wo mir wenigstens der 
Rücken gedeckt war, oder ob ed rat- 
sam sei, die Tür einst-schlagen und 
sich draußen durchzukiimpfem 

Doch ich sollte der Entscheidung 
überhoben werden, denn im selben 
Augenblicke öffnete sich die Türe 
von der anderen Seite, und nor 
mir stand die Iarauifr. die Grei- 
sin, die ich vorhin im Lehnstuhl-.- gu- 
sammengesunken verlassen hatte; sie 
stand vor mir hoch aufgerichtet, al- 
habe sie mit einer übermmschlicheH Anstrengung Alter und Schwäches 
abgeschiittelt. , « s 

Jch hatte beim Aufgehen der Tür 
unwillkürlich die Hand mit dem Re- 
volver erhoben,« aber ebenso unwill- 
kürlich ließ ich sie wieder sinken-U 
Und doch hing an der gegenüber-lie- 
genden Wand immer noch unver- 

hüllt das Bild derselben Frau in 
ihren Jugendiaqen, die, wie ich 
wußte, ersüllt gewesen war von ei- 
nem sanatischen Patriotismup. 

,.·.Sie sind von meinem Diener 
verraten, Monsieur,« sagte die Mar- 
auise mit hastiger Stimme. »Folgen 
Sie mir schnell!« 

«,Jch weiß nicht« ob ein anderer 
an meiner Sielle ebenso gehandelt 
hätte, aber es tam mir gar nicht in 
den Sinn, ihr nicht zu folgen. Ich 
tat es mit der gleichen Gelt-ver- 
stöndlichleit, mit der ich den Revol- 
ver sinken ließ. — 

Sie sührte mich in das Zimmer- 
in dem iie mich vorhin empfanqu 
hatte; dort aber meteWJchien 

: die rittselhaste Kraft du der iie ih· 

p-, -«· 

ren kranken Körper gezwungerlhms 
te, sie gn verlassen, iie wankte. Jch 
wollte sie gn ihrem Lehnstuhl füh- 
ren, aber sie wehrte ad nnd blies- 
anf mich eftiis in der Mitk- des 
Zimmer-s her-, Hangesirengt land- 
lchend. Im Haufe war ee lebet-dir 
geworden, nngesiiime Männer-schrit- 
te hatlten auf dem Gange. 

Mir-n wird Sie «an dem Sturme 
fuchen,« sagte die Moral-Ha »und 
währenddessen müssen Sie das 
Schloß verlassen, es gibt leine an- 

dere Möglichkeit.« 
Wir lauschten nun beide, wie die 

Männer durch den Saal gingen· 
Die wenigen Minuten schienen mir 
endlos. Die Maranise tagte plöyi 
lich wie von weithin-: »Sie gleichen 
Jhkem Vaters 

Es war wohl nur als Frage ge- 
meint. 

»Sein«e Bilder sagen es. Jch 
kannte ihn nicht. Er siel 1870,« 
erwiderte ich. Und doch war mir, 
als ob mich seines Schicksals Flü- 
gelichlag iegt ganz nahe streifte. 
Horch, waren das nicht wieder die 
warnenden Schläge ans den mar- 

ichen Bohlen der anbriicleJ Aber 
nein, der Ton lani von anderswo 
her. Einige Männer mußten sich 
von den übrigen getrennt haben. 
Schritte nahten dem Zimmer-, es 
pochte. Die Maranife wurde bleich. 

»Gehen Sie, eilen Sie, dort 
durch die rückwärtige Türe, indes ich 
sie aufhalte,« iliisierte sie nnd 
drängte mich von sich. 

Jch wollte mich über ihre Hand 
beugen, aber sie entriß sie mir mit 
einer tranrigen Gebärde, die mir- 
trotz der Atemlosigleit des Angen- 
hlick5, nnvergeßlich blieb. Dann iah 
ich noch, wie sie sich gegen die Türe 
lehnte, an der erneute-s Klopfen hör- 
bar wurde. 

Jch eilte fort, fand mein Pferd 
im Hofe nnd erreichte in rafendem 
Ritte glücklich meine Leute, die sich 
wohlbehalten in der Leitung befan- 
den, wo ich fie verlassen hatte- 

Wir festen uns nach der Richtung 
hin in Bewegung, in der ich vom 

anrne ans die Truppen der Unse- 
ren erblickt hatte, und befanden uns 
bereits eine Stunde später bei mei- 
nem Regiment 

Jch meldete mich nnd mein Er- 
lebnis fofort dem Komniandenr und 
erhielt-Wen ihm den Befehl, mit 
einer größeren Anzahl Leute fofort 
noch einmal nach dem Schloffe zu- 
rückznreiten und das Franttirenrs 
neft ouszuhebein 

Tie Sonne ftand fchon tief am 

Himmel, als wir vor dem Schloffe 
anlangten, das in feiner henchlerii 
fchen Weltabgewandtheit unter dein 
Schatten der fpiiten Stunde wo- 

möglich noch fchweigfonier erschien 
als heute morgen. Kein Mensch 
trat uns anf dein Schloßhofe ent- 

gegen, niemand öffnete auf den Ton 
der roftigen Glocke. So drangen 
wir mit Gewalt ein. Meine Leute 
durchsuchten fogleich Erdgefchofz nnd 
Turm, während ich init nur weni- 
gen Begleitern nach dem Zimmer 
der Marauife eilte. Die eingeschla- 
gene Türe ließ nichts Gutes ah- 
nen; wir heiraten den Ranm, da 

lag die Maranife über ihr Betpnlt 
gebeugt wie eine Schlnnnnernde. 
Erft im Nähertreten bemerkten wir- 
daß fie eine tlasfende Wunde on der 
Stirne trug. Einer meiner Leute 
brachte Waffen und wir benenten 
ihr die Stirne. Noch war Leben 
in ihr. Sie fchlng die Augen auf, 
erkannte mich und schien etwas fa- 
gen zu wollen,tvas ich aber erst ver- 

ftand, als ich mich tief zu ihr nie- 

derbeugte. Es waren die Worte: 

Haben Sie noch eine Mutter-W 

«Jch habe noch eine Mutter,« er- 

widerte ich, »und wäre fie hier, wür- 
de fie Ihnen fiir das Leben ihres 
Sohnes danken.« 

Einen Augenblick glitt ein glück- 
liches Lächeln über das Geficht der 
Sterbendem aber es wich.-fofokt 
wieder einer tiefen Traurigkeit Sie 
richtete die singen feft auf mich nnd 
fragte: »Wi- fiel Jhr Bote-W 

Oe fiel von der Hand eines nn- 

bekonnten Franttireurs in Chatean 
d’Jvet«, entgegnete ich, ohne ihre 
Gedankengang zu begreifen. « 

»Die« Schlon beißt Chatean k- 

Jvet,« fagte die Marguife, allen 

Uniftehenden deutlich vernehmbar. 
Dann sank sie zurück, als habe sie in 

diesen mit der Feierlichteit eines 
Bekenntnisses gesprochenen Worten 
den Rest ihrer Kraft ausgegeben. 
Jhr brecheader Blick irrte noch ein- 
mal zu dem Kruzisir empor, unter 
dem sie lag. Dann schlossen sich ih- 
re Augen, und langsam breitete sich 
über ihr welles Antlid ein unbe- 
schreiblicher Friede und verklärte 
das leyte Geheimnis dieser Frau, 
dessen Sinn keiner von ims auszu- 
sprechen wagte· » 

T 

! Da trog allem Suchen weit und« 

breit niemand zu sinden war nnd 
»ich mich für die irdischen lleberreste 
smeiner Lebensreiterin verantwort- 
lich fühlte, begraben meine Leute 
und ich sie eigenhändig im Garten. 
Wir legten einige Roieiy die wir 
von den ver-wilderten Beeten bra- 
chen, aus den Hügel, dann ritten 
wir zurück. Wenige Tage später 
send das Gefecht statt, in dem ich 
die Verwundrung erhielt, derentwe- 
gen rnan mich in das deutsch gover- 

.dene selgien suriickbrochte. 

Du edel-. meine Mutter, der is 
die-fes alles schrieb, Du wirst. M 
weiß ich, in Gedanken an das Grab 
M alten Frau treten. Du wirst 
etws Edieres finden, der-aufzule- 
sen, als Rosen. Du wirst ein Se- 
M spkechem das von der Seele je- 
nei- Jkan vor Gott den leyien Rest 
einer Schuld nimmt, deren vollen 
Umfang wie nur zu ahnen vermö- 
gen. Und Du wirst dieses wie nn- 

ier aller Leben unter dem Gesichts- 
punkte einer Liebe begreifen, iiir 
die ich hier unter dem Donner der 
nahen Geschütze keinen Raum Me. 
Und nun verstehst Du, warum Du 
den Krieg nicht sehen durftest7 
Wenn ich erst bei Dir bin, will ich 
mich vor dieser Liebe beugen. 

Lebe wohl, meine Mutter-, nnd- fei tausendmal gegriißt von 
Deinem Sohn. 

III War-Maus Franks-. 

Aus der politischen hauptftndt 
plauvert ein Korrespondenh 

Von der Bevölkerung einer Stadt 
schreiben, heißt eigentlich, eingestan- 
den oder nicht, von ihren Frauen 
schreiben. Die sind ja doch für das 
Straßenbild das ausschlaggebendr. 
Immerhin einiges Etgentiicnliche hat 
die Wotschauer Männltchteit doch. 
Pelz n Erlich fast jeder einzige, häu- 
fig mich den betannten Schwertes 
und auf den-. Kopfe entweder die 
spiß zuloufeudr. hohe Fellmtisy inei- 
ttens aus Pettionen schwarze-i oder 
grauem, oder die übliche niedrige 
Schirmmiitze aus Tuch. Was irgend- 
einem geschlossenen Kreis angehört, 
Schiller-, Studenten, Polizei, trägt die 
lehtere in bestimmten Farben. Auch 
die Studentinnen, und es gibt deren 
viele, haben den weißen, rot umröns 
derten Deckel ins lockige hour «ge- 
driiat. Und auch einen Elegant habe 
ich getroffen, er war aber wohl ein 
bischen aus Praga. der Vorstadt, der 
trug zu einem hellgrauen Persianer- 
pelz eine ebensolche Mitte in Form 
der Bärenmiitzen deutscher Husaren. 
Sogar der rote Lappen hing oben 
heraus, und die tokette rot-weiße Ra- 
tionalschleise fehlte auch nicht daran. 
Wenn ich später einmal an einen mit 
sich selbst zustiedenen Menschen zu 
denken habe, werde ich mich seiner 
sicherlich erinnern, und augenblicklich 
benuhe ich das Weibische an ihm zum 
Uebergang zu den Frauen. 

Die Polin hat oon allen Reizen. · 

Nun, sie hat deren wirklich. Jn er- 

ster Linie ihren Fuß. Niemals habe 
ich so schöne, charaktervolle Füße und 

schlanle Knochel in auch nur annä- 
hernd gleicher Zahl irgendwo gesehen. 
Sie wissen es natiirlich auch, pflegen 
überaus, was ihnen die Natur ver- 

liehen hat, und daher eben lommj die 

große Menge der Schuhgeschiiste. Ein 
Bekannten der schon lange Zeit in 

Warschau liegt, stellte folgende Be- 

hauptung aus: Wenn eine einsache 
Polin, ein Dienstmädchen, ein Laden- 

mädchen unerwartet zehn Nebel er- 

hält, und sie besitzt nur ein, noch 
dazu schadhasteö Hemd und ein Paar 
nur wenig gebrauchter Schuhe, so 
laust sie sich mit dein Gelde nicht etwa 

Wäsche, sondern noch ein zweites 
Paar Schuhe. Auch versicherte er 

mir, daß zu jener Zeit, als in den 

politischen Familien noch Gesellschaf- 
ten gegeben und er dazu eingeladen 
wurde, die Damen sast jedesmal neu 

beschubt erschienen. Dass ein solcher 
Luxus auch Kleiderluxus bedingt, ist 
klar. Aus der Straße sieht man au- 

ßer dem selbstverständlichen Pelz viel 
Samt, und erst recht werden Brillans 
ten getragen. Selbst wer nur be- 
scheiden angezogen ist« hat doch blit- 

zende Steine in den Ohren. Daher 
auch die vielen Juwelierliiden, und 

beides hat wiederum seinen guten 
Grund. Wie das so war unter rus- 
sischer Regierung, niemals war se- 
mand ganz sicher. Es tonnte allerlei 

geschehen, auch Einziehung des Ver- 
mögen-. Da legte man sein Geld 
eben in Brillanten an, die ließen sich 
schnell in ein Tischchen stAen und 

verbergen. Ja, die Polen sind vor- 

sichtige Leute; das haben sie mit ihres 
russischen Vettern gemein- 

—- Neuee Wort. Korrespon- 
dent (nus dem Zimmer des Chefs 
tretend): «annerwetter! heut« hat 
der Alte wieder eine Arbeitswntt 
Zehn Seiten Stenogramm hat et mir 
dittiertt« 

Kollege: »Ja, er hat wieder mal 

den Dittaitericht« 
—- Druckfehlek Nach dreiftiias 

digem Gefecht mit den Kannibalen 
gelang re den Mater-few unversehrt 
wieder auf das Schiff zu kommen. 

—- Jn der Oper. Der tleine 

Morih (als ein Quartett gefangen 
wird): «Warum fingen sie jetzt zu 
trinkt« 

Vater: «Dummer Baa, damit P 
schneller ferti&#39; wet’n!« 

—- Frech. In einem Gefängnis 
führen sich die Jnhsaftierten recht aus- 

glaffen und iimnend auf. Der Ge- 
«ngniswsrter hat bereits wiederholt 

anhe geboten. Als dies nichts fruch- 
tet, öffnet ee nochmals die Gefäng- 

inisilite und erteilt dein aptlärmi 
inmher eine energifehe R e. «Ja.« 
ngt der darauf, »wenn cahnn mei’ 

Auffiihrnsg net paßt, na Minan 
rni« in ’nnusf0metßent« 


